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André Bouvard Schickhardt und die Salzwerke

Saulnot und Sulz am Neckar

Salz war ein wichtiger Bodenschatz im frühneuzeit-

lichen Herzogtum Württemberg. Es wurde in zwei

Salzwerken gewonnen, die in Luftlinie 160 Kilome-

ter voneinander entfernt lagen: in Sulz am Neckar

und in Saulnot in der Herrschaft Granges, einem

Lehen der Grafschaft Mömpelgard/Montbeliard.
Außer ihren Ortsnamen, in denen der Begriff Salz

schon anklingt, haben diese beiden Salzwerke noch

eine weitere Gemeinsamkeit: beiden standen nur

Wasserquellen mit niedrigem Salzgehalt zur Verfü-

gung, weshalb für das Sieden - einem Verfahren, bei

dem das Salz durch Verdampfen der Sole über dem

Feuer gewonnen wird - großeMengen Holzbenötigt
wurden. Nach Angaben Heinrich Schickhardts

benötigte man Ende des 16. Jahrhunderts in Saulnot

zehnbis zwölf württembergische Klaftern (34 bis 40

Raummeter) Holz, um annähernd 400 Kilogramm
Salz zu gewinnen.

Den Holzverbrauch zu verringern und damit

sowohl die Salzherstellung rentabler zu machen als

auch die Wälder zu schonen, die durch eine wach-

sende Bevölkerung und den zunehmenden Brenn-

stoffbedarf des Gewerbes immer weiter abgeholzt
wurden, das war in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts ein Hauptanliegen der Obrigkeiten. Als

1570 das Sulzer Siedewerk vom Stadtzentrum auf

den Wöhrd jenseits des Neckars verlagert wurde,

geschah dies weniger, weil man ein neues Rathaus

bauen wollte, sondern weil man mehr Platz für eine

neue «holzsparende» Siedeanlage brauchte: Es

waren die Gradierwerke, die Schickhardt 1595

beschrieben und gezeichnethat. Diese langgestreck-
ten Hallen aus Holzgitter von 33 Metern Länge und

fast drei Metern Breite dienten der Konzentrierung
des Salzwassers durch Verdunstung beim Kontakt

mit der Luft, indem man die Sole vertikal über «Fil-

ter» aus übereinandergeschichteten Strohbündeln

zirkulieren ließ. Diese damals noch in den Anfängen
steckende Technik erfuhr schließlich im 18. Jahrhun-
dert dank der Verbesserungen des Barons von Beust

ihre weiteste Verbreitung.
Für Saulnot hatte Herzog Friedrich eine andere

Lösung im Sinn: Kohle sollte das Holz ersetzen. Im

Mai 1590 wiesen Schürfungen im Umkreis der Salz-

werke ein Kohlevorkommen beim Dorf Corcelles

nach. MitBergleuten aus Deutschland und aus Giro-

magny am Fuß der Vogesen wurde sofort mit dem

Abbau begonnen. Seit dem Winter 1590 wurde der

neue Brennstoff in einer Siedehalle mit Erfolg einge-
setzt.

Heinrich Schickhardts Beitrag zu diesem Innova-

tionsprozeß zielte darauf, den Holzverbrauch zu

verringern. Bei seiner Aufgabe, die Existenz und

Funktion der Salzwerke zu gewährleisten, trat der

Architektals Experte auf. Er beschrieb den Stand der

Technik und schlug Verbesserungen vor. Sein Auf-

enthalt in Saulnot ist für Ende des Jahres 1593 belegt.
Währenddessen zeichnete er einen Grundriß des

Kleine Vorwärm-

pfanne und Pfanne
im Salzwerk von

Sulz am Neckar.

Federzeichnung von

Schickhardt nach

1600.
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«neuen Brunnengebäudes». Dieses war kurz zuvor

im Dorfzentrum errichtet worden, um den mittelal-

terlichen Brunnen im Innern der Saline zu ersetzen,
dessenFunktion durchEinsickerungen von Süßwas-

ser beeinträchtigt war.

Auf vier späteren Zeichnungen sind die übrigen
Einrichtungen der Salzwerke zu sehen: der alte

Brunnen mitseiner Haspel, der Vorgang des Abtrop-
fenlassens des Salzes, die Öfen und Pfannen für die

Verdunstung des Salzwassers mittels Beheizung
durch Kohle, die pyramidenförmige hölzerne

Abdeckhaube oder «tue», die seit 1597 über den

Kohlekesseln angebracht wurde, um Brennstoff zu

sparen und zu verhindern, daß Kohlestaub in die

Sole zurückfiel. Auf den - häufig mit Ziffern verse-

henen - Zeichnungen sind kritische Beobachtungen
und Empfehlungen angemerkt, von denen jedoch
nichtklar ist, ob sie Beachtung gefunden haben. 1601

modifizierte Schickhardt die Kamine der Öfen, um

die Salzsieder vor den Kohlegasdämpfen zu schüt-

zen. 1605 und 1606 ließ er einen Entwässerungsgang
im Bergwerk von Corcelles bohren. Aufs Ganze

gesehen, beurteilte der Architekt die Einführung der

Kohle als gewinnbringend, da man durch sie nicht

nur das Holz sondern viel hundert Cronen in einem Jahr

erspart. Und an die Adresse seiner Kritiker gewandt,
fügte er hinzu: darbey sieht man, daß nicht alle neue-

rungen zu verwerfen sind.

Salzpfanne mit Abdeck-

haube und Kohleofen
des Salzwerks in Saul-

not, Federzeichnung
von Schickhardt aus

dem Jahre 1597. Eine

Salzpfanne aus Eisen-

blech (3,48 x 3,19 m)

wiegt 450kg. Um zu

verhindern, daß die

Pfanne unter dem

Gewicht des Salzwas-

sers nachgibt und ins

Feuer stürzt, ist der

Pfannenboden durch

Metallhaken gestützt,
die an hölzernen Quer-
balken aufgehängt sind.
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Das Dokument über das Sulzer Siedewerk ist auf

das Jahr 1595 datiert. Heinrich Schickhardt läßtdarin

den im Stadtzentrum verbliebenen Salzbrunnen

außer acht und beschreibt nur die Einrichtungen der

neuen Siedeanlage: die Siedehalle in Grundriß und

Aufriß, die vier nebeneinander liegenden Öfen in

Draufsicht ohne Salzpfannen, dann in Seitenansicht

mit einer Salzpfanne, wobei er die Zuflußleitungen
für die Sole sichtbar macht. Den größten Teil der

Beschreibung aber nehmen die verschiedenen Gra-

diervorgänge ein. Nach Darlegung der Vor- und

Nachteile der sechs im Jahr 1595 vorhandenen Gra-

dierwerke schlägt er vor, diese im Sommer durch

Gradierbecken zu ersetzen, die entweder erhöht

installiert oder in den Boden eingelassen werden

sollten, was angesichts des Klimas dieser Gegend
eigentlich wenig geeignet erscheint. Sein Hauptau-
genmerk aber richtete erauf die Gradierpfannen, die

er auf demhinteren Teil des Ofens plaziert, um so die

Temperatur der Sole mit der Auffangwärme noch zu

steigern. Schickhardthielt die von Hans Conrad Rab

1599 erfundenen Gradierpfannen für nicht realisier-

bar, sondern befürwortete die Anbringung von zwei

kleineren Vorwärmpfannen auf der hinteren Ofen-

fläche. Die Salzsieder verwarfen diese Empfehlung
zunächst, machten sich aber mit der Zeit die Mei-

nung des Architekten zu eigen: nachdem sich der

Versuch mit einer einzigen Vorwärmpfanne bewährt

hatte, fügte man bald eine zweite hinzu. Schick-

hardts Erfolg war durchschlagend.
Die meisten seiner Verbesserungsvorschläge

beweisen ein gutes Maß an gesundem Menschen-

verstand, bestimmte Innovationen lassen seine

Fähigkeit erkennen, Einzelerkenntnisse in Bezie-

hung zueinander zu setzen. Während seines ganzen
Berufslebens hat Heinrich Schickhardt sein techni-

sches Verständnis erweitert. In seinem Bibliotheks-

verzeichnis finden sich Werke wie De re Metallica von

Agricola oder die Cosmographie von Sebastian Mün-

ster, die er bei einer Abhandlung über das Salz der

Insel Menorca erwähnt. Vor allem aber aktualisierte

er sein Wissen durch die Besichtigung von gewerbli-
chen Anlagen, und den Ertrag protokollierte er dann

und illustrierte ihn mit hervorragenden Federzeich-

nungen. Er kannte die Salzsiedereien von Salins in

Burgund, von Rosieres in Lothringen, die Salzgärten
von Porto Cesenatico und die Salinen von Hall in

Tirol, die er auf seiner Italienreise 1599/1600
besuchte. Nach Schwäbisch Hall begab er sich 1617

und 1620, nach Schönfelden (Bad Dürkheim) in der

Pfalz ebenfalls 1620. In seinen Aufzeichnungen
erwähnt er weitere Salzwerke: Salonnes in Lothrin-

gen, Allendorf (Bad Sooden) in Hessen, wo Kohle

schon seit 1576 Verwendung fand, und Bochnia und

Wielitza in Polen. Informanten unterrichteten ihn

über die neuesten Erfindungen. So fiel sein Besuch in

der Siederei von Rosieres genau in die Zeit, in der

hessische Ingenieure eine Erfindung testeten, durch

die Holz gespart werden sollte. Schickhardt war

somit ein regelrechter Vorläufer im Bereich der

Werkspionage, wie man aus seiner Zeichnung einer

französischen Erfindung, mit der man den Brenn-

stoffverbrauch in den Siedereien herabzusetzen

hoffte, erkennen kann.

Aus seinen zahlreichen Besuchen und seinen

Erfahrungen in den württembergischen Salzwerken

zog Heinrich Schickhardt Folgerungen, die er 1634

niederschrieb. Neben den Gradierwerken, deren

großer Raumbedarf ihm mißfiel, gab es seiner

Ansicht nach zwei erfolgreiche Wege, um Saltz mit

wenig Holtz zu sieden: einerseits mittels der Brenn-

stoffe Kohle oder Torf bei entsprechenden Vorkom-

men in der Umgebung; andererseits durch die Tech-

niken zum Auffangen der Abwärme, die der würt-

tembergische Architekt meisterlich beherrschte, wie

seine Pläne für die Siedepfanne mit Erhitzung im

Zentrum zeigen. Es dauerte bis ins 18., ja sogar
19. Jahrhundert, bis diese Verfahren in Europa Ver-

breitung fanden.
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Prospekte sowie weitere Auskünfte erhalten Sie beim
Stadt. Verkehrsamt, Postfach 1180, 72172 Sulz a. N.
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